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ttertfdje Schulung farm
et nidjt tierleugnen.
Sßenn mir fcfjort für eine

formel für ihn fucEjen

motten, fo tonnen mir
un§ auf ÜReu=Drabitio=
ualtSmuê einigen. Die
©rfafjrttngen ber alter.
SCRcifter mit bcm ®eift
uufererßeit jit trereincn,
ift fein Biet. Stuf grau»
roRfdjtoarj ober grau»
grün, >ocifs»braun baut
et mit Sortiebe feine
Silber auf. 23ic er bei»

fpietStocife ein ®ratt 31t
einem fatten ©cfjmarj
fteigert, ba§ geugt für
feine Sicherheit in ber
Farbgebung unb feinen
guten ©cfdjmact. Die
Sanbfdjaft, ba§ ^3or=
trait unb ba§ ©tiOcben
pflegt er. ©eine SJtaterei»
en bluffen nid)t ; fie jeigcn
ba§ eE)rlid;e Seftreben,
gut gematt ju fein. Daê
macfjt uns tiefen Stünft»
let, ber feit einigen Saïj» Ernest Hubert, „Vaisselle". (Oelgemälde.)
ren mit einer Sernerin
oerfjeiratet ift, fo fpmpatbtfdj. Der Scbreibenbe ift übeqeugt,
bah fpätere Seiten jebe SJlalerei abiebnen toerben, bie auf btl»
ligen ©ffetten aufgebaut ift. 2BeiI Hubert bies nicht mad)t,
glauben mir an bie Sufunft tiefes SJtalers. Den Sommer oer»
bringt er meiftens in ber Sd)toei3, mit Vorliebe an ben Seen
unferes XRittellanbes. Das ^Ttrnofptärifcte einer Seelanbfcbaft
fagt feinem ©tnpfinben befonbers 3U. Sieben Del macht er
oft unb gerne in ber ©ouadjetechnit. 2ßir tennen unb fdjäben
aud) Stabierungen unb £itt)ograpt)ien oon ibm.

ÏÏSieberboIt fcbon bût ©rneft dubert tn ber S<broei3
unb in Saris ausgeftellt. Sammler unb Sammlungen roer»
ben auf ibn aufmerïfam; bie Äritit fpricbt mit Sichtung
oott ibm. SBir haben alten ©runb, bie SBeiterentroidtung
biefes Slaters aufmerïfam 3U nerfotgen. 3. £>. 3 ehr Ii.

Reiseeindrücke aus Spanien.
Von Elisabeth Streit-Bürki.

Stusflug nad) San Sebaftian.
Sont fübfran3öfifcben Stäbtdjen St. 3ean be £u3 aus

Tobte id) an einem fonnigen Septembertage nad) San Se»
baftian. Sicht einmal eine ©ifenbabnftunbe finb bie beiben
Orte ooneinanber entfernt, unb bas Sillet befommt man
beinahe gefdjenït, fo baff id) mir biefen Susflug öfters
Won geftattet habe unb San Sebaftian allmählich recht
sut ïennen lernte. 3n 3run muh immer umgeftiegen roer»
ben. Sein auslänbifdjer ©ifenbabnroagen ïann Spanien be=
fahren. Spaniens ©eleife liegen um etxoa 40 3entimeter
Leiter auseinanber, als bies in anbern Sänbern iiblid) ift.

f}eute finb roenig 9?eifenbe, fo bah bie 3oIIreoifion
"Iff't riet 3eit beanfprucbt unb id) halb im tauberen fpa»
mfdjen Abteil ftfce. Drüben, in einer ©ntfernung oon un»
9efähr 2 Silometern, liegt oerträumt bas alte ffruenterrabia
mtt feinem fdjmuden runben ©lodenturm unb bem finfteren
Oa|tiIIo be ©artos V. Sinter bem dügel, ben bas Stöbt»
ben bebedt, roeih id) bas dJîeer. fffuenterrabia ift bas erftc
ü'Pifd) fpanifcbe Siäbtdjen, bas id) ïennen lernte, unb es
zauberte mid) immer roieber oon neuem mit feinen fteilen,

engen ©ähdfen, ben hoben däufern mit ben in bie Strohe

oorfpringenben Dächern, ben oergitterten unb ftets oer»
febtoffenen Senftern unb ben bunteläugtgen fcbüd)tern=freunb=
lieben 9Kenfd)en.

deftig geftitulierenb treten 3ioei fütänner in ben 2Bagen
unb nehmen für SJÎinuten meine Sufmertfamfeit gefangen.
3d) febe bett Sugenblid nahe, too fid) ber Heinere auf ben
gröberen ftürät, um ihm mit ©eroalt feine SJleinung auf»
3U3toingen. Serfteben tann ich lein 2Bort, benn fie fpred)en
bastifd), unb biefe Sprache bat teinerlei Serroanbtfdjaft mit
bem ffran3öfifd)en ober Spanifdjen. ©s toirb aber toobl
um einen Stiertampf geben, aus ben braftifdjen ©eften
3U fdjlieben, mit benen bie Sieben begleitet roerben. Der
ïleine SJlann ift furchtbar aufgeregt, ©r fpringt alte Sugen»
blide oon ber Sant, ftür3t fid) mit befebroörenben ©ebärben
auf fein ©egenüber, fcbüttelt bie Sänfte, flöht unartituliertc
Saute burd) bie großen roeihen 3äbne unb benimmt fid) toie
ein 3rrfinniger. Slöblicb nidt fein Segleiter. Das genügt,
um ben ©rregten 3U beruhigen, ©r bricht in tinblidjes, ber3=

Iidjes Sachen aus, umarmt ben anbern, unb einträd)tigli<b
fahren bie 3toei bis sur nädjften Station. Spanifdjes Dem»
perament, beute id) babei. deihblütig unb gutmütig in
einem.

Sis San Sebaftian bleibe id) allein. 3d) tounbere
mid) nicht toeiter barüber, bah fo toenig Sienfcben beute
reifen. SOtan macht fid) überhaupt über alles roeniger ©e=

banten unter biefem füblicb blauen dimmet unb bet bem
frohen, leichtlebigen Sott.

3n San Sebaftian eile id) auf bem türseften 2ßeg 3ur
SItftabt. 3d) mag ben tnobernen Stabtteil nicht leiben,
©r ift fo toenig fpanifd) als nur möglich: dotels, Santen,
©efdjäftshäufer, genau gleich toie überall in ©uropas ©roh»
ftäbten. 2lber bie Sltftabt bat ihre ausgefprodjene ©igenart.
Da finb bie ©ähdjen eng unb rointlig, ba fiebt ntan burd)
halbgeöffnete Düren in gebeimnisoolte döfdfen; ab unb
3ii finbet man ein Dor mit tounberoolter alter Scbmiebe»
arbeit, mit biden Sögeln befd)tagene Düren unter alten,
in Stein gehauenen Dorbogen. Die Senfter finb 3um grohen
Deil oergittert. Kranen trifft man roenig auf ber Strohe,
bie Sinber eilen baftig unb fdjeu oorbei.

Die îtltîtabt liegt am Suhe bes SRonte UrguII. ©r
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nerische Schulung kann
er nicht verleugnen.
Wenn wir schon für eine

Formel für ihn suchen
wollen, so können wir
uns auf Neu-Traditiv-
nalismus einigen. Die
Erfahrungen der alten
Meister mit dem Geist
unserer Zeit zu vereinen,
ist sein Ziel. Auf grau-
rot-schwarz oder grau-
grün, weiß-braun ballt
er mit Vorliebe seine
Bilder auf. Wie er bei-
spielsweise ein Grau zu
einem satten Schwarz
steigert, das zeugt für
seine Sicherheit in der
Farbgebung und seinen

guten Geschmack. Die
Landschaft, das Pvr-
trait und das Stilleben
pflegt er. Seine Malerei-
en bluffen nicht ; sie zeigen
das ehrliche Bestreben,
gut gemalt zu sein. Das
macht uns diesen Künst-
ler, der seit einigen Iah- kriiest Hubert, „Vaisselle". (OsIZeiuliläe.)
ren mit einer Bernerin
verheiratet ist, so sympathisch. Der Schreibende ist überzeugt,
daß spätere Zeiten jede Malerei ablehnen werden, die auf bil-
ligen Effekten aufgebaut ist. Weil Hubert dies nicht macht,
glauben wir all die Zukunft dieses Malers. Den Sommer ver-
bringt er meistens in der Schweiz, mit Vorliebe an den Seen
unseres Mittellandes. Das Atmosphärische einer Seelandschaft
sagt seinem Empfinden besonders zu. Neben Oel macht er
oft und gerne in der Eouachetechnik. Wir kennen und schätzen
auch Radierungen und Lithographien von ihm.

Wiederholt schon hat Ernest Hubert in der Schweiz
und in Paris ausgestellt. Sammler und Sammlungen wer-
den auf ihn aufmerksam! die Kritik spricht mit Achtung
von ihm. Wir haben allen Grund, die Weiterentwicklung
dieses Malers aufmerksam zu verfolgen. I. O. Keh rli.

Ueiseeindrüäe aus Partien.
Von Llmabotlr streit-Lürki.

Ausflug nach San Sebastian.
Vom südfranzösischen Städtchen St. Jean de Luz aus

sahre ich an einem sonnigen Septembertage nach San Se-
bastian. Nicht einmal eine Eisenbahnstunde sind die beiden
Orte voneinander entfernt, und das Billet bekommt man
beinahe geschenkt, so daß ich mir diesen Ausflug öfters
ichon gestattet habe und San Sebastian allmählich recht
gut kennen lernte. In Jrun muß immer umgestiegen wer-
den. Kein ausländischer Eisenbahnwagen kann Spanien be-
fahren. Spaniens Geleise liegen um etwa 40 Zentimeter
weiter auseinander, als dies in andern Ländern üblich ist.

Heute sind wenig Reisende, so daß die Zollrevision
Uscht viel Zeit beansprucht und ich bald im sauberen spa-
uischen Abteil sitze. Drüben, in einer Entfernung von un-
gefähr 2 Kilometern, liegt verträumt das alte Fuenterrabia
mit seinem schmucken runden Elockenturm und dem finsteren
Oastillo de Carlos V. Hinter dem Hügel, den das Stadt-
men bedeckt, weiß ich das Meer. Fuenterrabia ist das erste
«Misch spanische Städtchen, das ich kennen lernte, und es
oezauberte mich immer wieder von neuem mit seinen steilen,
engen Eäßchen, den hohen Häusern mit den in die Straße

vorspringenden Dächern, den vergitterten und stets ver-
schlossenen Fenstern und den dunkeläugigen schüchtern-freund-
lichen Menschen.

Heftig gestikulierend treten zwei Männer in den Wagen
und nehmen für Minuten meine Aufmerksamkeit gefangen.
Ich sehe den Augenblick nahe, wo sich der kleinere auf den
größeren stürzt, um ihm mit Gewalt seine Meinung auf-
zuzwingen. Verstehen kann ich kein Wort, denn sie sprechen
baskisch, und diese Sprache hat keinerlei Verwandtschaft mit
dem Französischen oder Spanischen. Es wird aber wohl
um einen Stierkampf gehen, aus den drastischen Gesten
zu schließen, mit denen die Reden begleitet werden. Der
kleine Niann ist furchtbar aufgeregt. Er springt alle Augen-
blicke von der Bank, stürzt sich mit beschwörenden Gebärden
auf sein Gegenüber, schüttelt die Fäuste, stößt unartikulierte
Laute durch die großen weißen Zähne und benimmt sich wie
ein Irrsinniger. Plötzlich nickt sein Begleiter. Das genügt,
um den Erregten zu beruhigen. Er bricht in kindliches, herz-
liches Lachen aus, umarmt den andern, und einträchtiglich
fahren die zwei bis zur nächsten Station. Spanisches Teni-
perament, denke ich dabei. Heißblütig und gutmütig in
einem.

Bis San Sebastian bleibe ich allein. Ich wundere
mich nicht weiter darüber, daß so wenig Menschen heute
reisen. Man macht sich überhaupt über alles weniger Ee-
danken unter diesem südlich blauen Himmel und bei dem
frohen, leichtlebigen Volk.

In San Sebastian eile ich auf dem kürzesten Weg zur
Altstadt. Ich mag den modernen Stadtteil nicht leiden.
Er ist so wenig spanisch als nur möglich: Hotels, Banken,
Geschäftshäuser, genau gleich wie überall in Europas Groß-
städten. Aber die Altstadt hat ihre ausgesprochene Eigenart.
Da sind die Eäßchen eng und winklig, da sieht nian durch
halbgeöffnete Türen in geheimnisvolle Höfchen: ab und
zu findet man ein Tor mit wundervoller alter Schmiede-
arbeit, mit dicken Nägeln beschlagene Türen unter alten,
in Stein gehauenen Torbogen. Die Fenster sind zum großen
Teil vergittert. Frauen trifft man wenig auf der Straße,
die Kinder eilen hastig und scheu vorbei.

Die Altstadt liegt am Fuße des Monte llrgull. Er
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ift bas 3tel meines heutigen Ausfluges. (Ein guter Spa3ier»
weg führt hinauf, wohl ber Sabegäfte wegen, bie in ben
Sommermonaten San Sehaftian in grofjer 3af)l auffuchen.
Der ioügel roar einmal geftung. Daoon seugen bie Stauern,
bie fid) oon oben gegen bas Steer hin sieben, bie oielen
untcrirbifchen ©änge, baoon 3eugen oor allem bie Suinen,
bie oben ben ganzen iöügel bebeden. Son Derraffen, too
früher toohl 3anoncn geftanben haben, bieten fich wunber»
oolle 9lusblide auf Stabt unb Steer. Die Sudft, in ber
Satt Sebaftian gelegen ift, toirb gegen bas offene Steer
hin 311 beiben Seiten oon heilen Mügeln beberrfdft. 3toifd)en
ihnen liegt bie tieine gelfcninfel Santa ©lara, eben grofe

genug, um einem weihen Saus mit romantifchem ©arten
fRaum 3U geben, hinten in ber Sud)t fchauen aus fd)at=
tigen ©arten unb 9llleen toeifee Sillen unb Rotels. Da»
hinter breitet fich bas fianb, £ügel hinter £ügel.

9lnt fdjönften aber ift ber Slonte Urgull gegen bas
offene Steer. Steil fällt er ab, einfam unb ftill ift's hier,
ïein Daut bringt ans Chr auffer betn fRaufchen ber Sran»
bung, bie tief unten an ben llferfelfen grollt. Unb bas
Steer ift hier fo blau, fo toeit, toie ich es nicht im Sorben,
nicht im Süben je fo gefehen habe.

Sange, lange bleibe id) hier im Sd)atten ber Suinen
fit3cn. —

9TIs Spionin oerbädftigt.
©in Slid auf bie Uhr 3eigt mir, bah id) 31t fpät bin

für ben üblichen 3ug 3ur Südfahrt. SBenn bie fpanifdjen
©ifenbahnen burdfaus nid)t bas Sob aÏÏ3tigrofeer Sûnïtlichfeil
für fid) beanfprudfen biirfen, Serfpätungen oon mehr als
einer 'Stunbe gehören immerhin 3U ben feltenen. 2Bie ich

3um Sahnhof tomme, läuft eben, oon Süben ïomtnenb, ein
Sd)ttell3ug ein. Ohne langes Sefinnen nehme ich brin SI«h
unb rolle forglos ber fran3öfifd)en ©ren3e su.

Da fährt ber 3ug Iattgfamer unb Iangfamer unb bleibt
plöhlid) auf freiem Selbe ftebett. Die Seifenben werben un»
ruhig. 3d) fd)aue sum genfter hinaus. Sicbts ift 311 fehen.
SCBas bebeutet bas? 2Barum fährt ber 3ug nicht weiter?

Die Slbteittüre öffnet fich- Stit aufgepflan3tem Sajonett
erfdjeinen 3wei Solbaten. ©in britter Stann in Uniform,
bod) unbewaffnet, forbert bie Säffe ab, oerlangt bas ©elb
311 fehen. S3as bebeutet bas? Stich beunruhigt's nicht 3U

fehr. ©her ainüfiert fdjaue id) bem Dreiben 311. Ungemütlich
wirb mir erft, wie id) meinen Sah nicht 3urüdbe!omme unb
unb auf taufenb grageit Antwort geben foil, beren Sinn
id) 311m Deil gar nicht ocrftehe. Silier Slugen finb auf mich
gerichtet. 3d) fei Schwerem, oerfidfere id), oon neuem.
911s foldjc würbe id) bis jet3t im Sluslanb oon SImtsorganen
immer mit £>öflid)!eit betjanbelt. Doch ben Spaniern macht
bas feinen ©inbrud. 9Bas id) in Spanien gefudjt? ÜBie

lange id) bort gewefen fei? Dah ich bloh oon San Se»

baftian gefontmen, fdjeinen fie mir nidjt 3u glauben. Sic
fd)eincn mir überhaupt nidfts 311 glauben.

©nblid) gehen bie brei weiter. Doch meinen Sah haben
fie behalten. 3tt unferem 9Bagen wiberfährt swei Herren
unb einer Datne bas gleiche. Die attbern aber, bie Un»
oerbädjtigen, paden beruhigt ihre Sachen wieber 3ufammen
uttb werfen uns fd)war3en Sd)afen neugierige Slide 311.

©erebet wirb nid)ts. Sad) mehr als einer Stunbe feht fid)
ber 3ug wieber in Sewegung. Salb barauf finb wir in
3run. —

Da erfdfeint bie Sro3effion noch einmal, nur nod) fcier»
lidjer als 3uoor. 9Bir Sahlofen werben aufgeforbert, ben
Stilitärs 311 folgen. 3it einem bumpfen, unfreunblidjen
Sureau befiehlt man ber Dame unb mir 311 warten. 3uiei
weitere grauen werben oon bort eben abgeholt unb weg»
geführt. Unb nun warten wir, enblos. Der 3»g uad)
St. 3ean, ber 9tnfd)Iuh hatte mit biefetn Süb3ug, muh
Iängft weggefahren fein. Unb ich habe lounger. 3d) benfe

an bie Schwei, an 311 Joaufe unb bah fie bort wohl eben

gemütlich beim Stbcnbbrot fihen, nicht ahnenb, bah ich, ber

Spionage ocrbäd)tig, in biefent elenben fpanifchen £odj f%,
nicht wiffenb, wie bas alles noch enben werbe.

Da tauchen bie Uniformierten wieber auf. Sie fpredfett

nur fpanifd), behaupten aber, fran3öfif<h 3U oerftehen. 2Bie=

ber foil ich über alles Stögliche unb Unmögliche Stusfunft
geben. Diesmal fcheint man aber meinen Stusfagen ©lauben
3U fd)enfen. Smmerbin muh id) mir noch gefallen laffen,
bah td) oon einer grau (ich weih nicht, welches Stmt fie

eigentlid) befleibet, ob Suhfrau ober Sureauliftin) 00m
3opf bis 3um guh abgetaftet werbe. Das ©leidje wiber»

fährt meiner Seibensgefährtin. 2Bir fühlen, bah jeglicher
SBiberftanb nur Unheil ftiften fönnte. .Steine oon uns fagt
barum ein SBort ba3u.

Steiner ©mpörung mache id) erft fiuft, wie id) fidfer

auf fran3öfifd)em Soben angelangt bin. Steine gute SBirtirt
umarmt unb füht mid), wie wenn id) eben bem Dob ent»

rönnen wäre. Ob idj es benn nicht gelefen? 3n Seoilla
wären Unruhen ausgebrochen, ba fei bie ©ren3fontroIIe
natürlid) boppelt ftreng. Sie hätte ich mich ba nad) San
Sebaftian wagen bürfen!

gahrt nach bem Süben.
SBenige SBodjen fpäter fahre ich nach Dolebo. Der

3ug oerläht 3run gegen 9Ibenb. lieber Sitoria, Surgos,
Stiranba geht's nach Sallabolib. Der Storgen graut, wie

wir uns ber Sierra be ©uabarrama nähern. Jtahl ift bas

©ebirge, grau unb troftlos ragen bie unbebedten Serg»

3üge in ben Storgenbimmel. 2Bie aus biefen gelfen ge=

wadjfen liegt ber ©scorial Shütpps II., fait unb ftreng,
ohne äuheren Sdjmud unb aller fiieblidjïeit bar.

©ine Stunbe fpäter fahren wir in Stabrib ein. Durch

nichts unterfdjeiben fid) bie Sororte Spaniens £jauptftabt
oon benen anberer ©rohftäbte, nur bah fie oielleidjt noch

um etwas ärmer an ©rün unb grifdje finb, als anbersroo.
Um mit bem Sol! etwas in Serüljrung 3u tommen,

fahre id) oon Stabrib nad) Dolebo britte itlaffe. Das 916=

teil bleibt aber 311 meiner ©nttäufdjung längere 3eit leer.

Die 93ahn burdjquert bie Stancha. 3n biefen rotbraunen,
fdjmadj gewellten ©benen alfo hat Don Quidjote feine So»

finante getummelt, bies ift bie föeimat Sandjo Sanfas
unb feines armen ©fels. 3dj begreife, bah aus biefer öanb»

fd)aft bie grohe Sehnfucht nad) einer Dulcinea eines er»

träumten Stärchenlanbes wachfen muh.
3m Sorben äiebt fid) ein gelber, fahler 93erg3ug. 916

unb 3U liegt bort in einer Sifdje ein Stäbtchen. Dann hält
bie Sahn auf freiem gelbe an. 9Iuf hohen 3roeiräber!arren
îommen bie Deute 3ur einfatnen Station gefahren ober auf

©fein angeritten.
©nblid) wirb mein SBunfd) erfüllt. Die SSagentür geht

auf, Iadjenb unb fdjwahenb brängen fid) Stänner unb grauen
herein, belaben mit hhweren körben, bie angefüllt finb

mit ©emüfen unb herrlichen grüchten. Stir gegenüber fefct

fid) eine nicht eben hübfdje, 3iemlidj beleibte Spanierin. 9ln

ihrem einen 9Irm hängen mehr als ein halbes Duhenb le»

benbiger Kühner, an ben Seinen 3ufammengebunben. SW

einem berben Schwung werben fie unter bie San! befördert
unb mit beit giihen unfanft nach hinten gefdjoben. ©ntfeht

fdfaue id) 311, wie fich ber lebenbige knäuel gadernb unb Irei»

fdjenb wäl3t. Stil ben Seinen ber armen Diere fdjeint ettoas

nicht 3u ftimmen. ©s geht ab unb 3u ein heftiges 3ucfen

burd) fie, bas bie gühe aber feltfam unberührt läfjt. Unb

plöhlid) geht es mir mit fürd)terlid)er Deutlidjïeit auf: ben

beflagenswerten Dieren finb bie Seine oberhalb bes gu|*
gelenfes gebrochen, wohl bamit fie auf bem Starfte nicht

baoonrennen fönnen. Später habe id) beobachten fönnen,

bafe bas ©eflügel faft ausnahmslos lebenb, aber mit 0«»

brodieneit Seinen, auf ben Starït fommt.
3d) frage meine Sad)barin na^ bem ÎBoher unb 2Bo»

hin. Sobalb id) ben Stunb öffne, oerftummt bas lebhafte
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ist das Ziel meines heutigen Ausfluges. Ein guter Spazier-
weg führt hinauf, wohl der Badegäste wegen, die in den
Sommermonaten San Sebastian in großer Zahl aufsuchen.
Der Hügel war einmal Festung. Davon zeugen die Mauern,
die sich von oben gegen das Meer hin ziehen, die vielen
unterirdischen Gänge, davon zeugen vor allem die Ruinen,
die oben den ganzen Hügel bedecken. Von Terrassen, wo
früher wohl Kanonen gestanden haben, bieten sich wunder-
volle Ausblicke auf Stadt und Meer. Die Bucht, in der
San Sebastian gelegen ist, wird gegen das offene Meer
hin zu beiden Seiten von steilen Hügeln beherrscht. Zwischen
ihnen liegt die kleine Felseninsel Santa Clara, eben groß
genug, um einem weißen Haus mit romantischem Garten
Raum zu geben. Hinten in der Bucht schauen aus schat-

tigen Gärten und Alleen weiße Villen und Hotels. Da-
hinter breitet sich das Land, Hügel hinter Hügel.

Am schönsten aber ist der Monte llrgull gegen das
offene Meer. Steil fällt er ab, einsam und still ist's hier,
kein Laut dringt ans Ohr außer dem Rauschen der Bran-
dung, die tief unten an den Uferfelsen grollt. Und das
Meer ist hier so blau, so weit, wie ich es nicht im Norden,
nicht im Süden je so gesehen habe.

Lange, lange bleibe ich hier im Schatten der Ruinen
sitzen. —

AIs Spionin verdächtigt.
Ein Blick auf die Uhr zeigt mir, daß ich zu spät bin

für den üblichen Zug zur Rückfahrt. Wenn die spanischen

Eisenbahnen durchaus nicht das Lob allzugroßer Pünktlichkeit
für sich beanspruchen dürfen, Verspätungen von mehr als
einer Stunde gehören immerhin zu den seltenen. Wie ich

zum Bahnhof komme, läuft eben, von Süden kommend, ein
Schnellzug ein. Ohne langes Besinnen nehme ich drin Platz
und rolle sorglos der französischen Grenze zu.

Da fährt der Zug langsamer und langsamer und bleibt
plötzlich auf freiem Felde stehen. Die Reisenden werden un-
ruhig. Ich schaue zum Fenster hinaus. Nichts ist zu sehen.

Was bedeutet das? Warum fährt der Zug nicht weiter?
Die Abteiltüre öffnet sich. Mit aufgepflanztem Bajonett

erscheinen zwei Soldaten. Ein dritter Mann in Uniform,
doch unbewaffnet, fordert die Pässe ab, verlangt das Geld
zu sehen. Was bedeutet das? Mich beunruhigt's nicht zu
sehr. Eher amüsiert schaue ich dem Treiben zu. Ungemütlich
wird mir erst, wie ich meinen Paß nicht zurückbekomme und
und auf tausend Fragen Antwort geben soll, deren Sinn
ich zum Teil gar nicht verstehe. Aller Augen sind auf mich
gerichtet. Ich sei Schweizerin, versichere ich von neuem.
AIs solche wurde ich bis jetzt im Ausland von Amtsorganen
immer mit Höflichkeit behandelt. Doch den Spaniern macht
das keinen Eindruck. Was ich in Spanien gesucht? Wie
lange ich dort gewesen sei? Daß ich bloß von San Se-
bastian gekommen, scheinen sie mir nicht zu glauben. Sie
scheinen mir überhaupt nichts zu glauben.

Endlich gehen die drei weiter. Doch meinen Paß haben
sie behalten. In unserem Wagen widerfährt zwei Herren
und einer Dame das gleiche. Die andern aber, die Un-
verdächtigen, packen beruhigt ihre Sachen wieder zusammen
und werfen uns schwarzen Schafen neugierige Blicke zu.
Geredet wird nichts. Nach mehr als einer Stunde setzt sich

der Zug wieder in Bewegung. Bald darauf sind wir in
Jrun. —

Da erscheint die Prozession noch einmal, nur noch feier-
licher als zuvor. Wir Paßlosen werden aufgefordert, den
Militärs zu folgen. In einem dumpfen, unfreundlichen
Bureau befiehlt man der Dame und mir zu warten. Zwei
weitere Frauen werden von dort eben abgeholt und weg-
geführt. Und nun warten wir, endlos. Der Zug nach
St. Jean, der Anschluß hatte mit diesem Südzug, muß
längst weggefahren sein. Und ich habe Hunger. Ich denke

an die Schweiz, an zu Hause und daß sie dort wohl eben

gemütlich beim Abendbrot sitzen, nicht ahnend, daß ich, der

Spionage verdächtig, in diesem elenden spanischen Loch sitze,

nicht wissend, wie das alles noch enden werde.
Da tauchen die Uniformierten wieder auf. Sie sprechen

nur spanisch, behaupten aber, französisch zu verstehen. Wie-
der soll ich über alles Mögliche und Unmögliche Auskunft
geben. Diesmal scheint man aber meinen Aussagen Glauben
zu schenken. Immerhin muß ich mir noch gefallen lassen,

daß ich von einer Frau sich weiß nicht, welches Amt sie

eigentlich bekleidet, ob Putzfrau oder Bureaulistin) vom
Kopf bis zum Fuß abgetastet werde. Das Gleiche wider-
fährt meiner Leidensgefährtin. Wir fühlen, daß jeglicher
Widerstand nur Unheil stiften könnte. Keine von uns sagt

darum ein Wort dazu.
Meiner Empörung mache ich erst Luft, wie ich sicher

auf französischem Boden angelangt bin. Meine gute Wirtin
umarmt und küßt mich, wie wenn ich eben dem Tod ent-

rönnen wäre. Ob ich es denn nicht gelesen? In Sevilla
wären Unruhen ausgebrochen, da sei die Grenzkontrolle
natürlich doppelt streng. Nie hätte ich mich da nach San
Sebastian wagen dürfen!

Fahrt nach dem Süden.
Wenige Wochen später fahre ich nach Toledo. Der

Zug verläßt Irun gegen Abend. Ueber Vitoria, Burgos,
Miranda geht's nach Valladolid. Der Morgen graut, wie

wir uns der Sierra de Euadarrama nähern. Kahl ist das

Gebirge, grau und trostlos ragen die unbedeckten Berg-
züge in den Morgenhimmel. Wie aus diesen Felsen ge-

wachsen liegt der Esrorial Philipps II., kalt und streng,

ohne äußeren Schmuck und aller Lieblichkeit bar.
Eine Stunde später fahren wir in Madrid ein. Durch

nichts unterscheiden sich die Vororte Spaniens Hauptstadt
von denen anderer Großstädte, nur daß sie vielleicht noch

um etwas ärmer an Grün und Frische sind, als anderswo.
Um mit dein Volk etwas in Berührung zu kommen,

fahre ich von Madrid nach Toledo dritte Klasse. Das Ab-

teil bleibt aber zu meiner Enttäuschung längere Zeit leer.

Die Bahn durchquert die Mancha. In diesen rotbraunen,
schwach gewellten Ebenen also hat Don Quichote seine Ro-

sinante getummelt, dies ist die Heimat Sancho Pansas
und seines armen Esels. Ich begreife, daß aus dieser Land-

schaft die große Sehnsucht nach einer Dulcinea eines er-

träumten Märchenlandes wachsen muß.
Im Norden zieht sich ein gelber, kahler Bergzug. Ab

und zu liegt dort in einer Nische ein Städtchen. Dann hält
die Bahn auf freien: Felde an. Auf hohen Zweiräderkarren
kommen die Leute zur einsamen Station gefahren oder auf

Eseln angeritten.
Endlich wird mein Wunsch erfüllt. Die Wagentür geht

auf, lachend und schwatzend drängen sich Männer und Frauen
herein, beladen mit schweren Körben, die angefüllt sind

mit Gemüsen und herrlichen Früchten. Mir gegenüber setzt

sich eine nicht eben hübsche, ziemlich beleibte Spanierin. An

ihrem einen Arm hängen mehr als ein halbes Dutzend le-

bendiger Hühner, an den Beinen zusammengebunden. Mit
eineni derben Schwung werden sie unter die Bank befördert
und mit den Füßen unsanft nach hinten geschoben. Entsetzt

schaue ich zu. wie sich der lebendige Knäuel gackernd und krei-

schend wälzt. Mit den Beinen der armen Tiere scheint etwas

nicht zu stimmen. Es geht ab und zu ein heftiges Zucken

durch sie, das die Füße aber seltsam unberührt läßt. Und

plötzlich geht es nrir mit fürchterlicher Deutlichkeit auf: den

beklagenswerten Tieren sind die Beine oberhalb des Futz-

gelenkes gebrochen, wohl damit sie auf dem Markte nicht

davonrennen können. Später habe ich beobachten können,

daß das Geflügel fast ausnahmslos lebend, aber mit ge-

brochenen Beinen, auf den Markt kommt.
Ich frage meine Nachbarin nach dem Woher und Wo-

hin. Sobald ich den Mund öffne, verstummt das lebhaste
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©efpräd). 3d) babe ©tübe, rnid) oerftänblidj 3U machen,
aber ïeiner ladjt mich etroa aus. |>öflidj utrb 3UPortomrnenb
ift jeber befliffen, mir iebe Slustunft 3u geben. Unb ba bietet
mir plöfelidj eine junge grau mit be3aubernbem fiädjeln ettoas
an. 3d) greife 3u, gefangen genommen oon biefem jungen,
fdjönen ©efidjt. 3n meiner £anb liegen 3toei Knoblauch»
3eben. ©un erlenne idj aucb ben eigenartigen ©erucb, ber 311=

gleidj mit biefen Kenten hier ©in3ug gehalten. Die effen
auf Steifen Knoblauch, toie mir etroa gratinées. ©ei all ber
beglichen greunblidjteit oergeffe id) faft, bah idj oor toenig
©îinuten nodj fdjauberte ob ber ©raufamteit biefer ©tenfdjen.

3um ©liid roerbe ich auf bem ©abnbof oon Dolebo
abgeholt, benn allein hätte idj mir taum einen ©Iah erobern
tonnen in bem autobusähnlidjen, ni<ht eben Vertrauen er»
œedenben ©ebilbe, bas ben ©erfonenoerfebr 3roiidjen ber
faft V2 Stunbe entfernten Stabt unb bem Bahnhof beforgt.
©efdjoben unb gehoben lanbe ich halb 3erbrüdt auf einer
harten <?jol3bant. ©3ie bie .^dringe finb mir eingefdjadjtett.
Unmöglich, bah noch ein einiger ©tenfdj ©Iah finben tonnte.
Son aufeen roirb bie Düte oon 3roei ©tännern sugebriidt.
Der Chauffeur oerfudjt bas ©ebitel in ©ang 3U bringen.
Umfonft. Die Steifenben feuern ihn an, benn 00m ©abnbof»
gebäube nähern fid) nod) 3toei grauen, bie offenbar bie
Slbfidjt haben, auch nod) mit3ufahren. ©s regnet Drohungen,
glüchc. Der Slutobus bleibt unberoeglid). Die grauen ftetjen
nun braufeen unb reihen an ber Düte. Drinnen toirb oon
einem hatben Duhenb Sänbe entgegengeftemmt. ©in Stabau
geht los, ber jeber ©efdjreibung fpottet. 3mmer nodj toill
ber SJtotor nidjt anfpringeu.

©löhlieb taud)t ein höherer ©abnbeamter auf. SJtit
roidjtiger tötine erfaht er fogleidj bie Situation. Die Düte
toirb geöffnet, ber Kämt oerftummt, jeber oerfudjt feinen
Umfang auf ein ©îinimum 31t rebu3ieren. ©îein étoffer
tommt mir abtjanben. 3dj gebe ihn fo 3iemtidj oerloren unb
hin froh, roenigftens ©elb unb ©ah auf mir 3U tragen,
©löblich fängt bas gan3e Ding an 3U fdjroanten. Der SBagen
febt fid) in ©etoegung. SJtit einem höüifchen Kärm rattert
unb tnattert er baoon.

Unmöglich 311 fehen, toohin mir fahren; ich tann ïaum
ben Kopf brehen. ©nbtos biinft midj bie gahrt. ©s geht
bergauf, fo oiel fpüre id), bann über eine ©rüde unb nun
über ein fdjredlidjes ©flafter toieber bergauf. „Puerta del
Sol", ruft mir jemanb 3© ber rooljl fieht, bah ich hier fremb
bin. ©ben nodj erhafdjen meine Slugen ein ©nbdjen 00m
grohen norböftlidjen Stabttor, einer tieinen geftung in mau»
rifchem Stil. Da toerben mir nodjmals alle ineinanber ge»

roorfen, unb ber Stutobus fteht. Kadjenb, in aller öeqlidj»
teit uitb SJtinne, toerben bie 3ulebt bereingefdjobenen grauen
ausgelaben, bann gibt's etroas Kuft, unb langfam entleert
fidj ber gati3e SBagen. ©erroirrt unb fdjroinblig ftehe id) auf
einem grohen oieredigen ©Iah, bem 3ocobooer; mein Koffer
hat fidj ohne mein Da3utun roieber bei mir eingefunben.

©in ©ang burdj Dolebo.
Stadj mohltuenbem Sab unb erguidenbem Schlaf bin

'h gegen Stbenb bereit 3U einem erften ©ang burd) bie
Stabt. SBas idj finbe, ift bas reinfte SJtittelalter. Dafe es
m ©uropa noch fo etroas gibt: eine Stabt, bie in ihren
©äffen roeber Dram noch Stuto tennt, bie fo ruhig ift, mie
©enebig mit feinen Sßafferftrahen! Stber mie follten hier
auch Dram unb Stutos fahren! Die Ströhen finb 3um
arohen Deil fo eng, bah bie ausgeftredten Strme beibfeitig
öie Sausfaffabett faft berühren, öaju fo fteit unb roinllig,
öah felbft ber ©elofahrer abgefdjredt mirb. Um bie Käthe»
brale herum tragen fie faft alle bas gteidje ©eficht. ©s
tommt oor, bah id) brei, oier SJÎal bas gleiche ©ähdjen
burchroanbere, im ©tauben, ftets anbersroo 3U fein, unb bann
mieber ftreife ich burd) oerfdjiebene Strahen, mähnenb, mid)
tmmer in ber gleidjen 3U befinben. ©ine einige Strohe

führt burd) Dotebo, bie oon Kraftroagen befahren toerben
tarnt. 3n ihr finben fidj auch beinahe alle bie ©efchäfte.
Sie beljerrfdjt aber bie Stabt teinesroegs. SJtan hat faft
ben ©inbrud, als ob fie gar nicht eigentlich ba3u gehöre.

©s ift, mie roenn bie legten 3ahrhunberte biefe Stabt
oergeffen hätten. Sie ift faft unoeränbert fo, mie ©hitipp II.
fie perlieh, als er bie ©efiben3 oon Dolebo nach ©tabrib
oerlegte, ©in ©ilb oon ©reco, bas Dolebo ums 3atjr 1600
3eigt, tonnte fo gut jeht gemalt morben fein. SBie eine
Königin thront es auf bem 00m Dajo umfloffenen gelfen»
hügel in einfamer ©röhe unb Schönheit. ©ingsunt behnt
fich SBüfte, nur gels unb Stein. 3J3ie toftbarer Spihen»
fchmud mitten bie 3ahtreichen Dürme unb Spihen ber Kir»
chen unb Schlöffer, ber Stabttore unb Kaftelle. ©s ift un»
glaublich, mie oiele Kirdjen unb Klöfter Dolebo in feinen
©tauern birgt!

3d) ftreife burd) bie ©äffen unb ftaune, ftaune. SBör»

mann nennt Dolebo „ein SJlufeum unter freiem Gimmel".
Das ift Jeinesmegs eine Uebertreibung. Stuf Schritt unb
Dritt ftohe id) auf Ueberrefte alter .Kulturen, an allen
©tauern hängt bie ©ergangenljeit. SIm auffallenbften finb
bie -oielen 3eugen ber maurifdjen Kultur. Sie ftammen
3roar 3um tleinften Deil aus ber 3eit ber ©taurenherrfdjaft,
bodj blieb ber ©auftit nach bem 3ufammenbrudj bes Kalifats
noch burdj 3ahrhunberte unter maurifdjem ©influh- Die
©uerta bei Sol 3- S3., jenes grobe, feftungsäbnlidje Dor
am norböftlichen ©nbe ber Stabt, bas mit feinen ineinanber»

geflohenen Sufeifenformen unb ben 3iegeIoerbIenbungen fo

tppifdj maurifd) anmutet, mürbe 3U SInfang ber £>errf<haft
ber taftilifchen Könige erbaut. Kleine Kaftelle, rei30oIIe
Dorbogen, Kirchtürme in maurifchem Stil begegnen mir auf
Schritt unb Dritt, ©nttäufcht bin ich nom Sllca3ar, ber
alten ©taurenburg. Die mürbe im Kaufe ber 3ahrhunberte
fo oft 3erftört unb mieber aufgebaut, bah es fdjroer fällt,
etmas 00m Ursprünglichen 3U erïennen. SBie fich ber ©au
jeht 3eigt, rourbe er erft um bie Iehte 3ahrhunbertroenbe
fertiggeftellt. ©r imponiert nur burdj feine ©röhe unb feine

bie Stabt beherrfcbenbe Sage. Schön ift er aber nicht 3U

nennen, ©ine Kabettenfdjule ift jeht bort untergebracht.

Die ©acht fällt fdjnell in biefen engen ©äffen. Unljeim»
lieh roirten bie hohen, ftrengen, faft fenfterlofen Käufer,_ bie
fich oben beinahe berühren unb ben Gimmel nur als tieinen
hellen Streifen fichtbar laffen. Die ©übe bebriidt plöhlid).
3ft es nicht eine tote Stabt? ©ebört fie nicht eigentlich

mehr ber ©ergangenljeit an als ber ©egenroart? SBarum
leben auf bem ©aum, mo früher 200,000 ©tenfehen ©Iah
fanben, nur nodj beren 20,000? Kiegt ein ©erbängnis über

ihr? (Schluh folgt.)

Erntedank.
©un führen Dag um Dag bie fdjroeren SBagen

Den ©rntefegen in bie Sdjeunen ein,

©s roerït bas ©ol! ber ©auern auf bem gelbe

©om erften grübrot bis 3uut Stbenbfchein.

£> heilig' Dagroerî, bas ben Segen erntet!

0 ftarïes ©oit bu, bas bas ©rot uns baut,
SBie ftehft bu groh unb ftol3 auf beinen Stedern,

Da bir bie ©rbe ©îanna anoertraut.

Die ©arben trägt ihr, harte Sdjroielenbänbe,

SBie im ©ebet hebt ihr fie hoch empor,
©s geht barübet hin bes SBinbes Säufein
311s etner önmne feierlicher ©hör.

©taria Dutli»©utishaufer.
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Gespräch. Ich habe Mühe, mich verständlich zu machen,
aber keiner lacht mich etwa aus. Höflich und zuvorkommend
ist jeder beflissen, nur jede Auskunft zu geben. Und da bietet
mir Plötzlich eine junge Frau mit bezauberndem Lächeln etwas
an. Ich greife zu, gefangen genommen von diesem jungen,
schönen Gesicht. In meiner Hand liegen zwei Knoblauch-
zehen. Nun erkenne ich auch den eigenartigen Geruch, der zu-
gleich mit diesen Leuten hier Einzug gehalten. Die essen

auf Reisen Knoblauch, wie wir etwa Pralinées. Bei all der
herzlichen Freundlichkeit vergesse ich fast, daß ich vor wenig
Minuten noch schauderte ob der Grausamkeit dieser Menschen.

Zum Glück werde ich auf dem Bahnhof von Toledo
abgeholt, denn allein hätte ich mir kaum einen Platz erobern
können in dem autobusähnlichen, nicht eben Vertrauen er-
weckenden Gebilde, das den Personenverkehr zwischen der
fast V2 Stunde entfernten Stadt und dem Bahnhof besorgt.
Geschoben und gehoben lande ich halb zerdrückt auf einer
harten Holzbank. Wie die Häringe sind wir eingeschachtelt.
Unmöglich, daß noch ein einziger Mensch Platz finden könnte.
Von außen wird die Türe von zwei Männern zugedrückt.
Der Chauffeur versucht das Vehikel in Gang zu bringen.
Umsonst. Die Reisenden feuern ihn an, denn vom Bahnhof-
gebäude nähern sich noch zwei Frauen, die offenbar die
Absicht haben, auch noch mitzufahren. Es regnet Drohungen,
Flüche. Der Autobus bleibt unbeweglich. Die Frauen stehen

nun draußen und reißen an der Türe. Drinnen wird von
einem halben Dutzend Hände entgegengestemmt. Ein Radau
geht los, der jeder Beschreibung spottet. Immer noch will
der Motor nicht anspringen.

Plötzlich taucht ein höherer Bahnbeamter auf. Mit
wichtiger Mine erfaßt er sogleich die Situation. Die Türe
wird geöffnet, der Lärm verstummt, jeder versucht seinen
Umfang auf ein Minimum zu reduzieren. Mein Koffer
kommt mir abhanden. Ich gebe ihn so ziemlich verloren und
bin froh, wenigstens Geld und Paß auf mir zu tragen.
Plötzlich fängt das ganze Ding an zu schwanken. Der Wagen
setzt sich in Bewegung. Mit einem höllischen Lärm rattert
und knattert er davon.

Unmöglich zu sehen, wohin wir fahren,- ich kann kaum
den Kopf drehen. Endlos dünkt mich die Fahrt. Es geht
bergauf, so viel spüre ich, dann über eine Brücke und nun
über ein schreckliches Pflaster wieder bergauf. „Puerto ckel

80I", ruft mir jemand zu, der wohl sieht, daß ich hier fremd
bin. Eben noch erHaschen meine Augen ein Endchen vom
großen nordöstlichen Stadttor, einer kleinen Festung in mau-
rischem Stil. Da werden wir nochmals alle ineinander ge-
worsen, und der Autobus steht. Lachend, in aller Herzlich-
keit und Minne, werden die zuletzt hereingeschobenen Frauen
ausgeladen, dann gibt's etwas Luft, und langsam entleert
sich der ganze Wagen. Verwirrt und schwindlig stehe ich auf
einem großen viereckigen Platz, dem Zocodover; mein Koffer
hat sich ohne mein Dazutun wieder bei mir eingefunden.

Ein Gang durch Toledo.
Nach wohltuendem Bad und erquickendem Schlaf bin

ich gegen Abend bereit zu einem ersten Gang durch die
Stadt. Was ich finde, ist das reinste Mittelalter. Daß es
in Europa noch so etwas gibt: eine Stadt, die in ihren
Gassen weder Tram noch Auto kennt, die so ruhig ist, wie
Venedig mit seinen Wasserstraßen! Aber wie sollten hier
auch Tram und Autos fahren! Die Straßen sind zum
großen Teil so eng. daß die ausgestreckten Arme beidseitig
die Hausfassaden fast berühren, dazu so steil und winklig,
daß selbst der Velofahrer abgeschreckt wird. Um die Käthe-
drale herum tragen sie fast alle das gleiche Gesicht. Es
kommt vor, daß ich drei, vier Mal das gleiche Eäßchen
durchwandere, im Glauben, stets anderswo zu sein, und dann
wieder streife ich durch verschiedene Straßen, wähnend, mich
immer in der gleichen zu befinden. Eine einzige Straße

führt durch Toledo, die von Kraftwagen befahren werden
kann. In ihr finden sich auch beinahe alle die Geschäfte.
Sie beherrscht aber die Stadt keineswegs. Man hat fast
den Eindruck, als ob sie gar nicht eigentlich dazu gehöre.

Es ist, wie wenn die letzten Jahrhunderte diese Stadt
vergessen hätten. Sie ist fast unverändert so, wie Philipp II.
sie verließ, als er die Residenz von Toledo nach Madrid
verlegte. Ein Bild von Ereco, das Toledo ums Jahr 1600
zeigt, könnte so gut jetzt gemalt worden sein. Wie eine

Königin thront es auf dem vom Tajo umflossenen Felsen-
Hügel in einsamer Größe und Schönheit. Ringsum dehnt
sich Wüste, nur Fels und Stein. Wie kostbarer Spitzen-
schmuck wirken die zahlreichen Türme und Spitzen der Kir-
chen und Schlösser, der Stadttore und Kastelle. Es ist un-
glaublich, wie viele Kirchen und Klöster Toledo in seinen
Mauern birgt!

Ich streife durch die Gassen und staune, staune. Wör-
mann nennt Toledo „ein Museum unter freiem Himmel".
Das ist keineswegs eine Uebertreibung. Auf Schritt und
Tritt stoße ich auf Ueberreste alter Kulturen, an allen
Mauern hängt die Vergangenheit. Am auffallendsten sind
die -vielen Zeugen der maurischen Kultur. Sie stammen

zwar zum kleinsten Teil aus der Zeit der Maurenherrschaft,
doch blieb der Baustil nach dem Zusammenbruch des Kalifats
noch durch Jahrhunderte unter maurischem Einfluß. Die
Puerta del Sol z. B.. jenes große, festungsähnliche Tor
am nordöstlichen Ende der Stadt, das mit seinen ineinander-
geschobenen Hufeisenformen und den Ziegelverblendungen so

typisch maurisch anmutet, wurde zu Anfang der Herrschaft
der kastilischen Könige erbaut. Kleine Kastelle, reizvolle
Torbogen. Kirchtürme in maurischem Stil begegnen mir auf
Schritt und Tritt. Enttäuscht bin ich vom Alcazar, der
alten Maurenburg. Die wurde im Laufe der Jahrhunderte
so oft zerstört und wieder aufgebaut, daß es schwer fällt,
etwas vom Ursprünglichen zu erkennen. Wie sich der Bau
jetzt zeigt, wurde er erst um die letzte Jahrhundertwende
fertiggestellt. Er imponiert nur durch seine Größe und seine

die Stadt beherrschende Lage. Schön ist er aber nicht zu

nennen. Eine Kadettenschule ist jetzt dort untergebracht.

Die Nacht fällt schnell in diesen engen Gassen. UnHeim-
lich wirken die hohen, strengen, fast fensterlosen Häuser, die
sich oben beinahe berühren und den Himmel nur als kleinen

hellen Streifen sichtbar lassen. Die Ruhe bedrückt plötzlich.

Ist es nicht eine tote Stadt? Gehört sie nicht eigentlich

mehr der Vergangenheit an als der Gegenwart? Warum
leben auf dem Raum, wo früher 200,000 Menschen Platz
fanden, nur noch deren 20,000? Liegt ein Verhängnis über

ihr? (Schluß folgt.)

Lrnteàà.
Nun führen Tag um Tag die schweren Wagen

Den Erntesegen in die Scheunen ein,

Es werkt das Volk der Bauern auf dem Felde

Vom ersten Frührot bis zum Abendschein.

O heilig' Tagwerk, das den Segen erntet!

O starkes Volk du. das das Brot uns baut.

Wie stehst du groß und stolz auf deinen Aeckern,

Da dir die Erde Manna anvertraut.

Die Garben trägt ihr, harte Schwielenhände.

Wie im Gebet hebt ihr sie hoch empor,
Es geht darüber hin des Windes Säuseln

Als einer Hymne feierlicher Chor.

Maria Dutli-Rutishauser.


	Reiseeindrücke aus Spanien

